Patente auf CRISPR/Cas bedrohen traditionelle Züchtung 

Übergabe von Gerstenpflanzen am Europäischen Patentamt 

13. Oktober 2021 / Obwohl viele Züchter keine Gentechnik anwenden wollen, werden insbesondere Patente auf die CRISPR/Cas-Technik zu einer wachsenden Bedrohung für sie. Gegen diese Entwicklung protestiert heute Keine Patent auf Saatgut! mit der Übergabe von Gerstenpflanzen an das Europäischen Patentamt (EPA) in München. Die Gerste wurde von einem ökologisch arbeitenden Züchter zur Verfügung gestellt, dessen Arbeit durch Patente auf Saatgut gefährdet wird.

[bookmark: __DdeLink__25064_1173453995]„Obwohl laut Patentgesetz nur gentechnische Verfahren patentiert werden dürfen, setzt das EPA zufällige Mutationen der Gentechnik gleich. Damit können sich Patente wie die auf die CRISPR-Technologie auch auf traditionell gezüchtete Pflanzen erstrecken“, sagt KpaS. „Diese Möglichkeit nutzen die Konzerne systematisch, um ihre Patentmonopole auf die traditionelle Zucht auszuweiten.“ 

Im Juni 2021 hatte das EPA den Einspruch gegen ein Patent auf Braugerste (EP 2373154) endgültig bestätigt und die Pflanzen zur technischen Erfindung erklärt. Dabei stammt die Gerste, die von der Firma Carlsberg patentiert wurde, aus herkömmlicher Züchtung und nicht aus gentechnischen Verfahren. Laut den europäischen  Patentgesetzen sind aber technische Verfahren, wie sie in der Gentechnik eingesetzt werden, patentierbar. Das Patentamt ignoriert aber diese rechtlichen Vorschriften. Nach einem vom Präsidenten des EPA verfassten Dokument werden zufällige Mutationen gentechnischen Verfahren gleichgestellt. Diese Rechtsauslegung kam auch beim Patent auf die Gerste zur Anwendung. 

„Die derzeitige Rechtspraxis des EPA, ist eine Einladung für die Konzerne, sich Patente auf traditionelle Züchtung zu verschaffen. Unsere Recherchen zeigen dass Bayer, Corteva, BASF, die Kleinwanzlebener Saatzucht (KWS) und Carlsberg jetzt alle auf diese Weise versuchen, die bestehenden Verbote systematisch umgehen“, sagt KpaS. 

Tatsächlich wird in vielen Patentanträgen nicht mehr zwischen Gentechnik und konventioneller Züchtung unterschieden. Statt dessen werden alle Pflanzen mit bestimmten genetischen Eigenschaften beansprucht, unabhängig davon, woher diese stammen. Dabei wird insbesondere die Gen-Schere CRISPR/Cas dazu genutzt, um genetische Veränderungen nachzuahmen, die durch konventionelle Züchtung erreicht werden. Werden die Patente erteilt, erstrecken sie sich auf alle Pflanzen (oder Tiere) mit den beschriebenen Eigenschaften. 

Wie die Patentanträge auf Gerste zeigen, sind die rechtlichen Unsicherheiten und die Kosten, die durch derzeitige Situation verursacht werden, so groß, dass die konventionelle Züchtung neuer, verbesserter Sorten blockiert wird. Auch Züchter, die nach den Prinzipien des ökologischen Landbau arbeiten, können so um den Erfolg jahrzehntelanger Arbeit gebracht werden. 

Keine Patente auf Saatgut! fordert eine Konferenz der zuständigen MinisterInnen aus den 38 Vertragstaaten des EPA. Ziel muss es dabei sein, dass die Vergabe und Reichweite von Patenten strikt auf gentechnische Verfahren begrenzt wird. 

„Eigentlich sollen sich laut Europäischem Patentübereinkommen die zuständigen MinisterInnen der Vertragsstaaten alle 5 Jahre treffen, um über aktuelle Fragen des Patentrechtes zu beraten. Diese Treffen haben aber seit über 20 Jahren nicht stattgefunden. Es ist Zeit, dass sich die Politik jetzt ihrer Verantwortung stellt“, sagt KpaS...

Vor diesem Hintergrund werden die Gerstenpflanzen heute, während einer Sitzung des Verwaltungsrates, an das EPA übergeben. Der Verwaltungsrat, dem Experten aus den 38 Vertragsstaaten des EPA angehören, ist eigentlich für die korrekte Auslegung der europäischen Patentgesetze verantwortlich, konnte das Problem bisher aber nicht lösen. 
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